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die Körper dureh ihre Sehwere an die Erde angezogen uud können
ihr nieht entlaufen. Überall nennt man unten, was man unter den
Fühen hat, und oben, was über dem Haupt binaus ist. Niemand
merkt oder kann sagen, dah er unten sei. Alle sind oben, so lange
sie die Erde unter den Fühen und den Himmel voll Lieht oder Sterne
über dem Haupte haben.

Aber der Leser wird nicht wenig erstaunen, wenn er's zum ersten
Male hören sollte, wie grob diess Kugel sei. Denn der Durehmesser
der Erde beträgt in gerader Linie von einem Punkt der Ober-
fläche dureh das Oentrum hindureb zum andern Punkt 1720
deutsehe Meilen. Der Umkreis der Kugel aber beträgt 5400
deutsche Meilen. Lhre Oberfläche aber beträgt über 9000000
Meilen ins Gevierte, und davon sind zwei Dritteil Wasser und ein
Dritteil Land. Ihre ganze Masse aber beträgt mehr als 2662000000
Meilen im Klafterwab. Das haben die Gelebrten mit grober
Genauigkeit ausgemessen und ausgerechnet und sprechen davon
wie von einer gemeinen Sache. Aber niemand Kann die göttliche
Almacht begretten, die diese ungeheuer grobe Kugel sehwebend in
der unsiehtbaren Hand trägt und jedem Phänzlein darauf seinen Tau
und sein Gedeihen giebt und dem Kindlein, das geboren wird, einen
lebendigen Odem in die Nases. Man rechnet, dab tausendmillionen
Menschen zu gleicher Zeit auf der Erde leben und bei dem lieben
Gott in die Kost gehen, ohne das Getier.

So viel fr dissmal von der Prde. Gleiehwohl wenn ein Menseh
von derselben sieh aufheben und in gerader Linie langsam oder
gesehwind zum Abendstern aufsteigen könnte, so vürde er noch
merkwurdigere Dinge sehen. Der Stern würde vor seinen Augen
immer gröher werden, zuerst wie der Mond, bald darauf vie ein
grohes Rad, zuletzt wie eine unibersebbare Kugel oder Häche
Sein Lieht würde ihm immer milder erscheinen, weil es sieh immer
über eine gröhere Fläche verbreitete, ja er würde in einer Zenissen
Entfernung davon sehon Berge und Lhäler entdeceken und allerlei,
und zuleta auf einer neuen Urde landen. Aber in dem nämliehen
Verhältnisss mühßte unter ibhm die Erde immer kleiner werden, und
glänzender ihr Licht, weil es sieh auf einen kleinen Raum zusammen-
drängt. In einer gewissen Entfernung hätte sie für ihn noeh den
Umfang wie ein grohes Rad, hernach wie eine Schützenscheibe, her-
nach vie der Mond, und endlien wenn er gelandet vüre, würde er
sie weit drauben am Himmel als einen lieblichen Stern unter den
anderen erblicken und mit ihnen auf- und untergehen sehen. „Sieh
dort,“ würde er zu seinem ersten Bekannten sagen, wit dem er
bekannt vird, „gieh jenen Leblichen Stern; dort bin ieh dahbeim,
und mein Vater und meine Mutter leben aueh noch dort. Die
Mutter ist eine geborene so und so.“ Ps mhte ein wundersames
Vergnugen sein, die Erde unter den Sternen des Himmels und
ganz als ihresgleichen wandeln zu sehen. Johann Poeter LRebel.
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